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Die Allerhöchste Verordnung des Jahres 1802
m 23. Dezember 1802 erließ der bayerische Kurfürst Max IV. Joseph 
durch seine Regierung folgende Allerhöchste Verordnung:
"Da uns immer die christliche, moralische und standmäßig nützliche 
Bildung der Jugend, als eine der vorzüglichsten Regentenpflichten 
am Herzen ist, und Wir entschlossen sind, keine Gelegenheit nach 
Tunlichkeit der Umstände zu versäumen, bei welchem Wir diesem wich­
tigen Zwecke näher kommen können: so haben Wir nach reiflicher 
Überlegung in Unsrer geheimen Staatskonferenz beschlossen, daß 
allenthalben alle schulfähigen Kinder vom sechsten bis wenigst ins 
vollstreckte zwölfte Jahr ihres Alters die Schule besuchen sollen.
Die Schule soll das ganze Jahr hindurch, von Mitte des Julius bis 
8. September, als der gewöhnlichen Erntezeit ausgenommen, unauf­
hörlich gehalten werden, und die Eltern oder Vormünder sollen ge­
halten sein, von jedem schulpflichtigen Kinde wöchentlich zwei Kreu­
zer zu bezahlen."
Mit dieser Verordnung begann in Bayern die Geschichte der allgemei­
nen Volksschule. Schulen hatte es allerdings auch schon vorher ge­
geben. Sie verdankten dann ihre Existenz der Initiative einzelner 
Geistlicher oder Beamter, waren mehr oder weniger willkürlich organi­
siert und hatten keinen verbindlichen Lehrplan. Das Schulzimmer war 
oft auch das Wohnzimmer der meist vielköpfigen Lehrersfamilie, und 
manche Schulstube glich mehr einem Viehstall als einem Unterrichts— 
raum. Diesem äußeren Zustand der Schule entsprach in der Regel auch 
die Bildung der Lehrer. Eine spezifische Ausbildung fehlte fast 
allen.
Diese Zustände gedachte Graf Montgelas im Rahmen der allgemeinen 
Staats- und Gesellschaftsreform schnellstens zu ändern. Zugleich 
sollte durch die neue Volksschule die Bevölkerung des neuen Bayern, 
die außerordentlich unterschiedlicher Herkunft war, einheitlich ge­
formt werden.Durch die im folgenden abgedruckten Originaltexte aus acht Gemein­
den des Regensburger Südostens soll die Situation vor und nach dem 
kurfürstlichen Erlaß so anschaulich wie möglich dargestellt werden.
BARBING
1805 verdiente der Lehrer 71 Gulden
Im Staatsarchiv Amberg liegen einige recht aufschlußreiche Schrift­
stücke aus dem schulischen Leben Barbings. So findet sich im Akten 
faszikel "Die Schulinspektion im Pflegeamt Barbing 1803 ein Gesuch 
des Regensburger Domvikars Anton Kerstling, Pfarrers in Barbing, 
das er am 19. April 1804 an Seine Churfürstliche Gnaden den Fürst-
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erzbischof von Regensburg gerichtet hatte. Die Eingabe ist ein 
Beispiel dafür, wie bescheiden die schulischen Verhältnisse um 
1800 auf dem Lande und wie "unterthänigst" Schreiben an die Behör­
den jener Zeit waren:
E L E C T 0 R
EM1NENTISSIME1
In unterthänigster EJirfurcht lege ich Euer Churfürstlichen 
Gnaden meine tringenste Bitte vor die Landschule Höchst 
Dero Hofmarkt Barbing um eine Höchstgnädigste Beihilfe zur 
Anschaffung nützlicher Bücher und anderer Geräthschaften die 
zur Aufbewahrung der Bücher höchstnöthig sind. - Es hat mir 
zwar ein hohes gnädiges Domkapitel zur Anschaffung nütz­
licher Bücher schon eine Gabe gereichet. Aber um die Schule 
nach oben unterthänigst angezeigter Art volkommen herzustel­
len wäre noch eine gnädigste Beihilfe nöthig die ich mir 
auch von Euer Churfürstliehen Gnaden zu erhalten schmeichle 
da sie vor die Landschule Höchst Dero Hofmarkt Barbing ganz 
verwendet wird.- Ich ersterbe in tiefster Ehrfurcht.
Euer Churfürstlichen Gnaden 
Unterthänigster 
Priester Anton Kersting 
Parochiae in Barbing Vicarius
Dalberg selbst - damals der ranghöchste Bischof Deutschlands - 
vermerkte tun 21. April 1804 auf dem Gesuch: "... und bin ich 
geneigt, für dies Jahr zu dieser guten Absicht eine kleine Wohlthat 
zu bewilligen, welche nach dem eigenen Vorschlag des Pfarrers in 
11 fl. bestehen könnte; doch erwarte ich das Gutachten des 
L.Direktoriums, ob kein Bedenken obwalte, wie dann diese 11 fl. in 
der Amtsrechnung für dies Jahr zu verrechnen wäre."
1805 hatte das Hochw. Domkapitel "zur Bemessung des Schullehrer- 
Bedürfnißes und zur Verbesserung des Schullernunterrichts von der 
Cumulative zu Bärbing eine Faßion des Schullehrers- und Meßner­
dienstes daselbst" verlangt. Es sollten die "Erträgniß des hiesi­
gen Schul- und Meßnerdienstes eingereicht werden ... um Theils 
des Schullehrers Bedürftniße bemessen, Theils aber ... die Maß­
regeln zu einem besseren Schul-Unterricht treffen zu können."
Pfleger M. Brugger schickte am 8. Juli folgenden "gehorsamsten Be­
richt" an das Churerzkanzlerische hohe Directorium in Regensburg: 
... Aus einliegender Faßion ist leicht zu entnehmen, daß ein 
Mann, der sich Sommer und Winter, an Sonn-, feuer- und Werktägen 
mit der Schule und Unterricht der Jugend abgeben solle, mit Weib 
und 5 Kindern, besonders bey diesen Zeiten ohnmöglich leben 
könne, und wie kümmerlich er bisher habe leben, anbey aber noch 
Schulden machen müssen.
Der Eifer, und Freude bey einem Mann, der so kümmerlich leben 
mus, läßt sich leicht erachten, so, daß das Sprichwort ein­
trift 'Equus male pastus, male ambulat1.
. . . Ein Schullehrer, von dem man seine Pflichten genau for­
dert, sollte wenigstens 200 fl. an Geld, 2 Schaf Korn und 3 bis 
4 Klafter Holz gewiße Einnahm haben, indem, wenn auch die 
accidentien, die aber bey einer so geringen Pfarrey wenig ab­
werf fen, etwas ertraget, er auch auf die Erziehung und Versor­
gung seiner Kindern vieles verwenden mus.
Ist einmal der Schullehrer so besoldet, daß er sein ehrliches 
Auskommen hat, so kann man von ihm auch das fordern, wozu er 
bestimmt ist: ja, er wird auch seine Pflichten erfüllen, wenn
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nur die Altern ihre Kinder anhaltend fleißig in die Schule 
schiken, woran es bisher in Irl hauptsächlich, auch bey eini­
gen in Barbing fehlte ..."
Da das Resultat zeigte, "daß zur nothdürftigen Subsistenz des 
Schullehrers wohl das gegenwärtige Erträgniß nicht zureichen kann 
- derselbe hätte jährlich nur 71 fl. Geldbesoldung -", wurde dem 
Schullehrer zu Barbing eine Aufbesserung unter der Bedingung be­
willigt, "daß derselbe alle Jahr von geistlichen und weltlichen 
Cumulatio ein Zeugnis seiner erfüllten Dienstpflicht beibringe."
Die finanziellen Verhältnisse des Barbinger Lehrersnögen sich zwar 
im Laufe der Zeit gebessert haben, waren aber auch am Ende des 
19. Jahrhunderts noch nicht besonders gut.
Welche außerschulischen Aufgaben der Barbinger Schulmeister 1899 
zu erfüllen hatte, ist einer "Fassion der kath. Schule und Kirchen­
dienerstelle zu Barbing" zu entnehmen. Sie enthält u.a. folgenden
Beschluß
In heutiger Sitzung der Filialkirchenverwaltung Barbing 
wurden für die in Zukunft zu honorierenden Mesnerdienstes 
Verrichtungen folgende Bezüge festgestellt:
1. Für Läuten 50 M
2. Für Kirchenwäsche 40 M
3. Für Uhraufziehen 34 M 50 Pf.
4. Für Reinigung der Kirche 20 M
5. Für Vorbeten des Rosenkranzes 25 M
6. Ausschmückung der Kirche und Altäre 20 M
7. Beschaffung des Wassers 20 M
8. Reinigung der Wege zur Kirche 20 M
Summa 229 M 50 Pf.
Kath. Kirchenverwaltung Barbing 
gez. Schmid, Pfarrer 
Vorstand der Filialkirchenverwaltung 
Barbing, den 18. Juli 1899
Dazu wäre nur noch zu bemerken, daß bei der Superrevision des 
gleichen Jahres alle Beträge, ausgenommen die Posten 2 und 3, 
gestrichen wurden.
Einen interessanten Einblick in die schulischen Verhältnisse Bar­
bings vor 125 Jahren gibt auch der einschlägige Abschnitt einer 
Schulsprengelbeschreibung, die der Barbinger Lehrer J. Reber im 
Dezember 1845 verfaßte.
Es heißt darin u.a.: "Die Schule zählt dermalen 34 Werk- und 24 
Feyertagsschüler. Der Weg zur Schule ist gut, und leidet die 
Schule aus dieser Ursache das ganze Jahr keine Unterbrechung, ausser 
der erlaubten Ferienzeit. Das Schulhaus ist zwar neu, aber in mehr 
als einer Hinsicht nicht sehr zweckmäßig, weil dasselbe von einem 
Privaten erbaut, ursprünglich also nicht zum Schulhause bestimmt 
war, sondern erst später von der Gemeinde zu diesem Zwecke tinge­
kauft, u. so viel noch möglich, als zweckmässig eingerichtet wurde. 
Die Baulast haben die Kirchenstiftung u. die Schulgemeinde, über­
all zur Hälfte. Die königliche Lokal-Inspektion ist dem derzeitigen 
Herrn Pfarrprovisor in Sarching übertragen, die koenigliche 
^istriets Inspektion Stadtamhof I ist zur Zeit in Geisling."
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Bürgermeister Freidl kannte das Schulhaus aus eigenem Erleben als 
"ein breites niedriges Gebäude mit einem Klassenzimmer und einer 
Lehrerwohnung".
1904 wurde dann in Barbing eine neue zweiklassige Schule errichtet 
und das alte Schulzimmer als Lehrerwohnung für die zweite Lehr­
kraft, ein Fräulein, eingerichtet.
Erst als nach dem zweiten Weltkrieg durch den Flüchtlingsstrom die 
Schülerzahl erheblich anstieg (vgl. dazu die Einwohnerzahlen!) be­
kam Barbing seinen dritten Lehrer. Das ehemalige Klassenzimmer im 
Lehrerwohnhaus wurde wieder seiner ursprünglichen Bestimmung zuge­
führt.
1950 wurde der Barbinger Schule eine vierte Planstelle zugewiesen. 
In den Oberklassen mußte nun sog. Abteilungsunterricht gehalten 
werden, bis im Gemeindehaus an der Neutraublinger Straße ein Aus­
weichraum eingerichtet wurde. Der Ausbau des Schulhauses (1954) 
ließ sich nun nicht mehr länger aufschieben. 1956 wurde das heutige 
Lehrerwohnhaus mit vier Lehrerwohnungen erbaut.
Die Umorganisation des bayerischen Schulwesens im Schuljahr 1969/70 
brachte auch Barbing eine Reihe einschneidender Maßnahmen.
Im Schuljahr 1975/76 konnte der Neubau an der Frühlingsstraße mit 
Klassenzimmern bezogen werden.
SARCHING
Jedes dritte Osterei gehörte dem Lehrer
Am 2. April 1811 ging dem königlich-bayerischen Generalkommissariat 
des Regenkreises folgender "das ruinöse Schul und zugleich Mesner­
haus zu Sarching Landgerichts Barbing" betreffende Bericht zu;
"Auf die von dem Schullehrer als Bewohner des erwähnten Hauses 
gemachte Anzeige, daß selbes nach allem Anschein nicht mehr län- 
gers bestehen köne sondern in Bälde einstürzen müsse, und auf 
den erhaltenen mündlichen Auftrag der königl. Kreis Stiftungs 
Administration begab ich mich sogleich nach Sarching, besichtigte 
das erwähnte Schulhaus und zugleich das von der Kreis Bau Inspek­
tion in Straubing fernhin zur Benützung eines Schulzimmers in Vor­
schlag gebrachte Seelenhaus, und fand, daß ersteres nicht nur 
allein sehr ruinös, sondern auch viel zu niedrig und zu empfängig 
seye, um die gegenwärtige Wohn und zugleich Schulstube in zwey 
separirte Gemächer zu theilen.Diese Theilung würde freilich dann, wann aus dem Seelenhaus ein 
Lehrzimmer verrichtet werden wollte, überflüßig seyn, allein er­
wähntes Gebäude ist selbst an allen ihren Theilen ruinös, zu 
niedrig, dämpfig und zu klein ..."
Der Berichterstatter machte dann den Vorschlag, das Schul- und 
Mesnerhaus teilweise neu zu erstellen. Der von ihm erstellte Kosten— 
Voranschlag belief sich auf 1091 Gulden. Als sich dann noch heraus­
stellte, daß auch der Kamin des Schulhauses abbruchreif sei, er­
stattete am 23. Oktober 1811 das Landgericht Stadtamhof folgenden 
Bericht beim Königlichen Generalkommissariat des Regenkreises:
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"Infolge hohen Befehls ... soll für den Schullehrer Zeitler 
zu Sarching ein anderes Locale auf gegenwärtigen Winter ausge­
mittelt werden, indem man denselben wegen Feuergefahr in dem 
Meßnerhaus nicht gedulten, aber auch dieses in dem heurigen 
Spätjahr nicht mehr hersteilen kann.
Auf angestellte Untersuchung fand man, daß blos allein in dem 
sogenannten Schloß zu Sarching, welches Andreas Zirngibl allda 
dermal besitzt eine Unterkunft zur Wohnung für den Schullehrer, 
wo er zugleich Schul halten kann, sich ausmitteln läßt, daß 
diese Wohnung aber mit einem Kostenaufwand von wenigstens 40 f 
erst zugerichtet werden muß, und daß Zirngibl an Miethzins 10 f 
vom Quartal, somit 40 f fürs ganze Jahr verlangt.
Bei dem Mangel eines anderen tauglichen Lokals wird, da man das 
ganze Dorf der Feuersgefahr den bevorstehenden Winter hindurch 
nicht ausgesetzt lassen kann, nichts übrig bleiben, als diesen 
Kostenaufwand sich gefallen zu lassen ..."
Aus dem gleichen Schreiben geht aber auch hervor, daß die Gemeinde 
Sarching an diesem Plan wenig Gefallen fand, sondern lieber das 
oben erwähnte Seelenhaus herrichten wollte, da sie "meistens aus 
Inhäuslern (?) und Kleinbegüterten besteht, der Feldbau allda 
größtentheils von schlechter sandiger Qualität ist, nicht desto we­
niger aber die hiermit versehenen mit sehr starken Getreid-Diensten 
belegt sind, und daher in jeder Rücksicht Schonung und Erleichte­
rving verdienen."
Als dann Zirngibl bereit war, gegen ein monatliches Stiftgeld von 
2 Gulden "für die Schule ein taugliches Zimmer . . . einzuräumen", 
stellte man fest, daß dieses "mit denen zum Schulhalten erforder­
lichen Bänken und anderen Requisiten nicht versehen ist, als solche 
auf Kosten der Gemeinde erst beygeschafft werden müßten."
Daraufhin erklärte sich der Häusler Johann Schellerer bereit, dem 
Schullehrer Simon Zeitler "seine (bereits mit Bänken versehene) 
vordere Stube und Kammer sowohl für seine Familie, als zur Schule 
zum Ausschlüssigen Alleingebrauch, Stallung, Küche, und Keller aber 
zum gemeinschaftlichen Mitgebrauch ... einzuräumen und sogleich 
abzutreten."
Zwei Wochen später richtete der Sarchinger Schullehrer Simon Zeit­
ler, der auf allerhöchsten Befehl - "den Auszug und die Verlassung 
des Baufälligen und feuergefährlichen Schul und Mesnerhauses be­
treffend" - die neue Wohnung bezogen hatte, an das Königlich 
Baierische Landeskommissariat ein Gesuch um monatliche Vergütung 
eines Guldens, "da ich meine Einkünften zum größtentheil aus dem 
Genus der Kirchenäckern beziehe und des wegen zur höchänothwendigen 
Bedürfniß auch einige Kühe halten ... möchte."
Am 2. Jänner 1812 erließ dann Graf von Montgelas folgende Verfü­
gung: "Da bey dem ruinösen Schul- und Meßnerhause zu Sarching Land­
gerichts Stadtamhof Brand oder Einsturz zu befürchten ist . . . 
wird hiermit beschlossen 1. das Schul- und Meßnerhaus des genannten 
Pfarrortes soll nach dem vorgelegten, zu 1091 f 7 kr berechneten 
Bauplane, dem Lokal-Bedürfnis und dem Schul Zwecke entsprechend, 
hergestellt werden ... 4. Wird genehmigt, daß das ganz entbehr­
liche Seelenhaus zu Sarching, wenn desselben Demolierung ohne eini­
gen Schaden der Pfarrkirche geschehen kann, zum Schul und Meßner­
hausbau verwendet werde ..."
Am 28. August 1812 konnte der Kurat-Benefiziat von Sarching dem 
Landgericht Stadtamhof melden, daß "das Mesner- und zugleich 
Schulhaus zu Sarching" vollendet sei und der Umbau insgesamt 1158 f 
24 kr gekostet habe.
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Die schlechte wirtschaftliche Lage der Lehrer im Königreich Bayern 
erhellt aus einer "unterthänig gehorsamsten Bitte", die der provi­
sorische Schullehrer Jakob Zeitler von Sarching am 8. Februar 1819 
"in unermeßlichster Ehrfurcht" an die Königlich Baierische Regie­
rung des Regenkreises (Kammer des Inneren) richtete:
"Wie äußerst gering die Dienstes Erträgniße eines zeitlichen 
Schullehrers und Meßners zu Sarching sind, ist der hohen königl. 
Kreis Regierung aus der schon im Jahre 1812 von meinem Vater Bee­
ngen allersubmißest eingereichten Vorstellung bekannt. Mit Weib 
und vier damals noch ganz unmündigen Kindern versehen, sah er 
sich von der höchsten Noth gedrungen, um eine Gehaltszulage ehr- 
furchtsvollst zu bitten, und die hochbelobte königl. Stelle ge­
ruhte auch sein allerunterthänigstes Gesuch in so ferne aller- 
gnädigst zu würdigen, daß es der königlichen Stifungs Admini­
stration zu Burglengenfeld um gutachtlichen Bericht zugeschloßen 
wurde, welche königliche Behörde auch vermög. einer ausgefertig­
ten Signatur unterm 25. August 1813 ihr Gutachten abgab. Allein 
mein Vater konnte sich einer mildesten allerhöchsten Entschlie­
ßung hierauf nicht mehr erfreuen, den Gram und Nahrungssorgen 
machten bald darauf seinem Leben ein Ende, und meine Mutter, 
welcher der Dienst, den ich dermal für sie provisorisch versehe, 
ferners überlaßen wurde, befand sich mit mir und meinen übrigen 
drey Geschwistern in der dürftigsten Lage. Da das wenige Dienstes 
Einkommen kaum zur nothdürftigsten Nahrung hinreicht, wie es be­
sonders in den letzten zwey unvergeßlichen TheuerungsJahren der 
Fall war, so blieb nicht übrig als die königliche Stiftungs 
Administration in der sicheren Hofnung einer allergnädigsten 
Zulags Bewilligung um einen einstweiligen Vorschuß anzuflehen, 
welchen diese Behörde, von dem Bedürfniß überzeugt, auch nicht 
versagte. Diese bisher vergebens ersehnte Zulage blieb aber aus, 
und die königliche Stiftungs Administration fordert nun die Zu­
rückzahlung des Vorschusses. .... . _..Da es bey den gedachten Verhältnißen unmöglich ist, diese Rück­
vergütung zu leisten ohne meine arme stetts kränkelnde Mutter mit 
meinen noch unmündigen drey Geschwisterten dem gänzlichen Verder­
ben auszusetzen, und der zu geringe Ertrag des Dienstes nicht 
hinreichend ist, ihnen die nöthige Unterstützung zu verschaffen: 
so stelle ich die demüthigst gehorsamste Bitte: die schon von 
meinem Vater nachgesuchte und von der königlichen Stiftungs Ad­
ministration begutachtete Zulage sowohl für die bisher verfloße— 
ne Zeit als für die Zukunft allerhuldvollst zu bewilligen.
Zu welcher allergnädigsten Bittes Erhör sich in unermeßlichster 
Ehrfurcht empfiehlt einer Königlichen Kreis
Regierung allerunterthänigst 
gehorsamster
Jakob Zeitler
Provisorischer Schul1ehrer"
Daß aber Jakob Zeitler dieses Gesuch nicht selbst (sondern vermut­
lich ein Beamter des Landgerichts Stadtamhof) verfaßt hatte, zeigt 
ein Vergleich der gewandten Schrift mit der etwas ungelenken 
Unterschrift des Lehrers.
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Das Staatsarchiv Arnberg bewahrt in seinen zahlreichen Faszikeln zur 
Schulgeschichte der Oberpfalz manche Kostbarkeit. So enthalten die 
Akten zur Geschichte der Schule Sarching u.a. folgendes aufschluß­
reiche
Certificat
Es wird vom unterfertigten k. Pfarramte Sarching bezeugt, 
daß die Durchschnitts- Berechnung der Ostereier in dem 
Pfarrdorf Sarching für den Lehrer in Sarching sich jährlich 
auf den Ertrag von 94 Eiern, oder in Geld angeschlagen, 
nemiich 8 Stück Eier zu 4 kr berechnet auf den Geldbetrag 
von 47 kr herausstelle.
Sarching den 13 t.Octob. 1857 
Das Kath.Pfarramt Sarching 
Knott, Pfarrer
Durchschnitts-Berechnung der Ostereier im Pfarrdorf Sarching 
davon der Lehrer den 3 t Theil erhält.
1847 in Summa 283 Eier, wovon 94 auf den Lehrer fallen
1848 287 93
1849 277 92
1850 281 93
1851 278 93
1852 286 95
1853 280 93
1854 292 97
1855 295 98
1856 287 96
944, wornach der 10jährige Durch­
schnitt 94 Eier jährlich 
nachweiset.
Knott, Pfarrer
Noch 1899 hatte das Kath. Pfarramt Sarching für die Fassion der 
katholischen Schul- und Kirchendienststelle zu Sarching zu bestä­
tigen, "daß der Wert der Ostereier, welche hiesiger Mesner jähr­
lich bezieht, 1 M 36 Pf beträgt."
Wie schwer es vor hundert Jahren für den Lehrer war, eine seiner 
Arbeit entsprechende Entlohnung zu bekommen, zeigt folgendes "Pro­
tokoll, abgehalten von der Gemeinde-Verwaltung Sarching im Betreffe 
der Erhöhung und Fixirung des Schulgeldes:
Sarching den 6t. October 1858
Nach einer höchsten Entschließung des kg Staats-Ministeriums 
des Inneren für Kirchen und Schulangelegenheiten vom 26. Febr. 
1857, Nr. 1074, die Besoldungen der deutschen Schullehrer be­
treffend, mitgetheilt durch das K.A.Bl.Nr. 55 S.886-888 v.J. 
1857 soll zur Aufbesserung des Lehrer Gehalts eine Erhöhung 
und Fixirung des Schulgeldes eintreten durch die Schulgemeinde 
Sarching und zwar soll das Werktags-Schulgeld von 1 f 36 kr 
auf 2 f 24 kr und das Feiertags-Schulgeld von 48 kr auf 1 f 
12 kr erhöhet werden, und nach dieser Erhöhung aus den 10jähri­
gen Durchschnitte von Jahr 1857 rückwärts das Fixum berechnet 
und hergestellt werden.
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Beschluß
Die Schulgemeinde Sarching beschließt auf obige Bekanntmachung
wie folgt.
1. Läßt sich die Schulgemeinde Sarching auf eine Erhöhung des 
Schulgeldes nicht ein, weil sie ohnedem mit Zahlungen über­
lastet und eine nicht vermögliche Gemeinde ist. Im äußersten 
Falle läßt sie sich auf die Zahlung des Feyertags Schulgeldes 
mit 48 kr ein, was bisher auch noch nie bezahlt wurde.
2. Ebenso wenig läßt sich dieselbe herbei das Schulgeld zu fixi- 
ren, weil solche Eltern die entweder gar keine Kinder haben, 
oder deren Kinder mit Zahlung des Schulgeldes bereits die 
Schuljahre zurückgelegt haben, sich durchaus nicht darauf 
einlassen, daß aus der Gemeindekassa das Schulgeld bezahlt 
werde.
So beraten und beschlossen und auf Verlesen unterzeichnet von der
Schulgemeinde-Verwaltung Sarching 
Zibauer Vorsteher 
Kloner, Johan Rampf"
Wie sich auch noch vor 90 Jahren der DorfSchullehrer um seinen täg­
lichen Lebensunterhalt zu kümmern hatte, erhellt aus einem Brief, 
den der Sarchinger Lehrer Georg Vetter am 30. Dezember 1881 über 
die Gemeindeverwaltung Sarching an das Königliche Bezirksamt Regens­
burg richtete:
"Gehorsamst Unterzeichneter bringt zur Anzeige, daß Max Hor- 
nauer von hier sich weigert, die auf seinem Anwesen Hs.Nr.19, 
welches vor drei Jahren zertrümmert wurde, lasteten vier Läut­
garben (l Korn-, 1 Weizen-, 1 Gerste u. 1 Habergarbe) zu ver­
abreichen.
Es stellt daher gehorsamst Unterzeichneter die Bitte: ein 
königliches Bezirksamt wolle den Söldner Max Hornauer veran­
lassen, seine Läutgarben an den gehorsamst Unterzeichneten 
abzugeben. Hiezu wird noch bemerkt, daß Max Hornauer bezüg­
liche Läutgarben schon zwei Jahre schuldet.
Mit ausgezeichneter Hochachtung geharrt eines königlichen
Bezirksamts gehorsamster 
Georg Vetter, Lehrer "
12
ILLKOFEN
Um 1630 konnten über zwölf Knaben lesen
Der Regensburger Lokalhistoriker Josef Rudolph Schuegraf verweist 
in seiner "Chronika pfätterensis" (1844) auch auf den Regensburger 
Domherrn Caspar von und zu Hegnenberg, der um 1630 Pfarrer in 111- 
kofen gewesen war und sich dessen gerühmt habe, "daß er während 
seiner Pfarrverwaltung es dahin gebracht, daß bereits in der zu 
Illkofen errichteten Schule über zwölf Knaben lesen, schreiben und 
schon soviel können, daß man sie beim Altar mit Singen und Mini- 
strieren gebrauchen könne, wie auch den Katechismus auswendig und 
anders mehr in einem Jahr erlernt haben, obgleich dem vor einem 
Jahr hieher gesetzten Schulmeister eine äußerst schlechte Besoldung 
vor der Hand ausgeworfen werden konnte. Hegnenberg bittet das hohe 
Domkapitel deshalb, zu erlauben, daß man diesem braven Lehrer aus 
den Mitteln der Filiale Geisling unter die Arme greifen und zum 
Pleiße ferners aufmuntern und unterstützen wolle. Diesem würdigen 
Kirchenobern" - schreibt Schuegraf - "hat Illkofen ganz besonders 
die Errichtung einer Schulanstalt dankbarst beizumessen und die 
dortige Gemeinde ihm sowohl als den ersten Schulmeister in steter 
dankbarer Erinnerung zu behalten."
Schuegraf schließt dieses Kapitel mit dem Wunsch, "ein Eingeborener 
dieser Pfarrei möge sich übrigens die Mühe geben, den Namen dieses 
würdigen Schulmeisters, weil er im Berichte nicht benennt worden 
ist, nachzuforschen, und ihn, was er noch weiteres über seine Le­
bensverhältnisse erforscht, dieser Chronik beizufügen."
GEISLING
Sorgen mit dem neuen Lehrer
Nicht nur materielle, auch personelle Schwierigkeiten waren für 
einen Landpfarrer des 18. Jahrhunderts an der Tagesordnwig. Oft 
genug hatte er mit dem Lehrer seine liebe Not. Ihr Verhältnis war 
nahezu immer belastet durch die Tatsache, daß der Pfarrer derfeistliche Schulaufsichtsbeamte des Lehrers war. 1785 notierte farrer Greis von Geisling in sein Tagebuch:
"Den 10 Aprill anno dieß ist hier der neue Schullehrer Joseph 
Lermer von Pfatter gebürtig von geistlich und weltlicher Kirchen 
Cumulatio hier aufgenommen, und den 26ten dieß nach abgelegten 
Profeßione fidei und juramento fidelitatis auf hiesigen Schul- und 
Mösner Dienst verpflichtet worden.
Ich habe ihn freylich bey der mit ihme vorgenohmenen Prüffung in 
den einem Schullehrer und Chor musikanten nöthigen Kenntnissen 
noch zimlich schwach gefunden, und hätte noch gerne gesehen, daß 
er noch ein Paar Jahre einen adstantus bey einem guten Schullehrer,
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und sich ehvor noch besser zu diesem Dienst qualificiert gemachet 
hätte. Doch weil der alte Schullehrer zu diesem seinem Dienst schon 
ganz unfähig seiner Tochter Anna denselben schon resignirt und so 
Zusagen diese seine Tochter an den alten Lermer Häusler und Fürch 
zu Pfatter um Geld, Holz und so anders verhandelt hatte.
Das Laufen nach Pfatter und herauf, die schon gemachte Bekanntschaft 
dieser jungen Leute mir nimmer behagen wollte, so wollte ich mich 
nicht längers mehr weigern, ihn als Schullehrer und Mößner an und 
aufzunehmen, und den Consens zum Heurathen zugeben, und auch von 
Hn. Pfleger Molitor selben zubewirken, mit der sicheren Hofnung, 
daß er als noch ein ganz junger Mensch von guten Willen und leichten 
Begriff - wie ihn mir der H. Pfarrer von Pfatter auch der dasige 
H. Pflegs Commißarius Schlierf als solchen immerfort recommendirten
- durch meine Anleitung sich noch besser zum Schullehrer und Orga­
nisten ausbilden, und durch besonderen Fleiß den Mangel der nöthigen 
Kenntnisse ersetzen würde.
Ob ich mich nicht in dieser meiner Hofnung betrogen, wird die Zeit 
lehren."
Nun, Anlaß zu Sorge und Kritik scheint der Geislinger Lehrer noch 
öfters gegeben zu haben. So zum Beispiel 1792: "Bey erst bemeldten 
Ehehaft ist auch auf meiner gemachte Vorstellung meinem Schulmeister 
Jos. Lermer seine bisherige Nachläßig- und Liederlichkeit bey den 
Kreutzgängen - als mit welchen er solte mehr zurückgegangen, sondern 
gemeiniglich in Bräu- oder Wirthshäusern sitzen geblieben, und erst 
spat abends nach Haus gekehret, wodurch dann geschehen, daß die 
Frejdhof Thore nicht fleißig geschlossen gehalten und so zu manch 
bösem Unfug Gelegenheit gegeben worden, und erst heuer den 1. May
- an welchem Tag wir mit dem Kreutz nach Niederachdorf gegangen 
mein Schulmeister aber wieder zu Pfatter zurückgeblieben, spat nach 
Haus gekommen, und auch da noch bey spatter Nacht nochmals in das 
Wirtshaus gegangen - ein Kirchen oder (?) Dieb durch seinen Hund 
entdecket, und durch den alten Schulmeister aus dem Frejdhof ge­
sprengt und verjagt worden - auf das schärfeste untersagt und proto- 
collirt worden."
1791 versuchte Pfarrer Greis in Geisling neue Schulbücher einzufüh­
ren. Welche Schwierigkeiten sich dabei ergaben, schildert er selbst 
auf Seite 196 ff. seines Diariums:
"In diesem Jahr hab ich mit allem Ernste und Eifer angefangen, 
eine neue Schuleinrichtung, insbesondere was die in unserem Chur­
lande vorgeschriebene Schulbücher betrifft, zu machen.
Da sich nemblich Niemand hierorts - seitdeme der große und thäthige 
Schul- und Kinderfreund Max. Procop Todt - um das Schul- und Er- 
ziehungs Geschäfte der Jugend bekümmerte, ja sogar diejenigen, die 
die theuere Pflicht auf sich haben, dafür vor allem zusorgen, das 
Schul- und Erziehungs, als eine gering bedeutende Sache, die Sie 
nichts angehet - weil es nicht einträgt - betrachteten. So war es 
dann nicht anders möglich, als daß alle meine bishero gemachten 
Schulpläne und Vorschläge vereitelt wurden.
Unter anderen alten Mißbräuchen, die ich längst abzuhelfen thätig 
geführt habe, war auch dieser, daß jedes Schulkind, so lesen lernte, 
ein anderes Leßbuch mit sich brachte, wodurch dann geschähe, (faß der 
Schullehrer jedem Kind ins besondere seine Lection vorsagen und so 
auch wieder eines nach den anderen einzelnweiße aufsagen lassen 
mußte. Welches gewiß das Amt des Schullehrers recht sehr erschwer­
te und selbst den Fortgang der Kinder hinterte.
Ich faßte nun heuer den ernstlichen Schluß, dieß mein Vorhaben der 
gleichen Schulbücher wegen mit allem Ernste durchzusetzen.
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Ich berufte erst die Kinder, die im Lesen und Schreiben schon in 
etwas unterrichtet waren den heurigen Sommer an Sonn- und Feyer- 
tagen in die Schule zusammen, und hielt ihnen aus den «■kauften neuen 
Schul- und Leßbüchern, so ich unter die anwesenden Kinder ausgethei- 
let, ordentliche Vorlesungen, und zwar bei offenem Fenster, damit 
die vorübergehenden, und daraus stehen bleibenden Leute die neue 
Lehrart zuhören und dafür eingenohmen werden möchten.
Beym Anfang des Schuljahres nämlich nach Aller Heiligen, publicirte 
ich in der Kirche, daß die Aeltern für ihre Kinder die nöthigen 
Schulbücher abnehmen sollten, und daß ich kein anderes Schulbuch, 
als die nach der Landesherrlichen Verordnung vorgeschriebenen Bücher 
in der Schule gedulden würde.
Kaum hatte ich ausgeredet, so ging sogleich das Murren an. Einige 
sagten so gar, ich hätte mich nun auch von den Freydenkern verführen 
lassen, und wolle nun alle geistlichen Bücher als das Evangelienbuch, 
den altkatholischen Katechismus aus der Schul ausmerzen und auch eine 
lutherische Schule aufrichten.
Es waren auch wirklich manche Leute dum oder boshaft genug so einem 
einfältigen Geschwätze Glauben beyzumessen. Ich sähe aber alles die­
ses mit Verachtung an, und ließ mich in meinem Unternehmen nicht 
hindern. Um meine Pfarrkinder dieses groben Irrthums und schädlichen 
Vorurtheils zu überführen, lüde ich die Aeltern zur Zeit der an 
Sonn- und Feyertagen im Pfarrhofe gehaltenen Schule dahin ein. Ich 
hielt am folgenden Sonntag als dem 20ten Nov. selbst in der Kirche 
unter der Kinderlehr mit den Kindern aus dem Katechismus und Evange­
lium eine öffentliche Prüfung.
Am Fest Maria Opferung zeigte ich den Aeltern durch die ganze Pre­
digt die großen Vorteile für Leib und Seele von einer wohleinge­
richteten Schule.
Am Fest S. Catharina suchte ich durch die ganze Predigt den Aeltern 
die üblen Vorurtheile von der neuen Schuleinrichtung und den 
neuen Schulbüchern zubenehmen und die bisher gemachten Einwürfe und 
Entschuldigungen zuwiderlegen.
Endlich ward mein Wunsch erfüllet und mit der neuen Lehrart und 
durchaus gleichen Büchern in der Schule der Anfang gemachet."
In manchen pädagogischen und pastoralen Maßnahmen war Pfarrer Greis 
seiner Zeit zumindest ein Stück voraus. So zum Beispiel hatte er 
bereits vor 170 Jahren den großen erzieherischen Wert des Schul— 
Spiels erkannt und mitten in den Wirren der napoleonisehen Zeit 
eine Aufführung vorbereitet:
"Schon im vorigen Jahre hab ich auf Zudringen meines dermaligen 
Herrn Kaplans Schambeck und meiner Baaß ein kleines Schauspiel - 
den verlorenen Sohn - für die hiesigen Schulkinder geschrieben, um 
selbes am Ende des Schuljahres und bey Austheilung der Prämien auf­
zuführen. Die Rollen waren bereits ausgetheilt unter 8 Kinder, auch 
diese vom H. Schambeck vielfältig in der declamation und Action 
unterrichtet. Es waren aber 2 besonders darunter, die keinen Unter­
richt annahmen, und immer nur in einem Ton daherschwäzten.
Dieser Ursache, und mehrer anderner nachkommenden Hindernisse wegen 
ward aus der Aufführung dieses Kinderspieles und unschuldigen Freu­
de der Kinder für dieß Jahr nichts.
Mit heurigen neuem Jahr wandelte neuerdings die schon ao.paß. zu 
diesem Spiel bestimmten Kinder eine heftige Lust und Begierde an, 
mit Zuziehung 2er anderer mehr tauglicher Schulkinder dieß kleine 
Schauspiel aufführen zudärfen.
Die Sache wurde nun mit Ernste betrieben, die Kinder an Vacanz Ta­
gen, und an Sonntägen nach geendigter Feyertäg Schule, in meinem 
Hause wohl exercirt.
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In dem nun nach dem Tode meines Bruders unbewohnten Garten Hause 
ein kleines Theater aufgerichtet, und endlich dieß Spiel das erste­
mal den 20ten Febr., am St. Mathiasfest das 2te mal und endlich den 
darauf folgenden Fasching Sonntag nach geendigter Abend Andacht das 
3te male zur größten Freude und Zufriedenheit der Kinder, Aelteren, 
groß und kleinen aufgeführt.
Die meißten Leute, besonders die Aeltern der spielenden Kinder wur­
den bis zu Thränen gerührt, und hat die so gute Ausführung dieses 
Spieles mit Schulkindern Aller Erwartung weit übertroffen. Die im 
Spiele auftretenden Kinder warena) Der verlorene Sohn, Nikolaus Sigl, Krammers Sohn,
b) H. Gutmann dessen Vater, Franz de Saal, Lermer Schulmeisters Sohn
c) Nabal, dessen älterer Bruder, Martin Erlmayr Müllers Sohn
d) Sophie, dessen Schwester, Theres Mockin Söldners Tochter,
e) Joann, des Gutmann Diener, Frl. Xav. Lermer, Schulmeisters Sohn
f) Filzhard - Einödbauer, Lorenz Mock Söldners Sohn,
g) Steffel, dessen Nachbar, Wolfg. Milbauer, Schuhmachers Sohn,
h) Seperl, kleiner Hirtenknabe, Franz Heinrich Klein, Häuslers Sohn. 
Auf Verlangen vieler Leute hier wurde dieß Spiel den 19. Mart, an
S. Josephs Fest das 4te und letzte mal aufgeführt."
PFATTER
Erwünscht: ein moralisch gebildeter Schulgehilfe mit guter
Tenorstimme
Die erste Nachricht über einen Lehrer in Pfatter findet sich in 
einer Wiesenter Chronik. Dort wird berichtet, daß 1623 anläßlich 
einer Feierlichkeit auch der Schulmeister von Pfatter eingeladen 
gewesen sei.
Das Pfatterer Taufbuch nennt dann unter dem 10. Oktober 1674 eine 
Anna Neumeier, Schulmeisterin in Pfatter. Diese Familie Neumeier 
scheint - wie das in anderen Orten ähnlich der Fall war - mehrere 
Jahrzehnte hindurch die Lehrer in Pfatter gestellt zu haben. Nach 
einer in der Chronik der Pfarrgemeinde Pfatter nicht näher beschrie­
benen Aufzeichnung soll die Schule in Pfatter "offiziell" 1760 ge-fründet worden sein.or 1810 wurde im sog. Mesnerhaus (jetzt Herwicht) Unterricht ge­
halten. 1810 wurde dann das sog. Seelenhaus in ein Schulzimmer um­
gebaut. "Feiertagsschule" wurde im "Alten Schloß" (jetzt Stögmüller) 
gehalten, das 1865 abbrannte.
Nachstehende Originaldokumente erläutern die schulische Situation 
Pfatters in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts;
Am 12. Dezember 1809 beantragte Propst Schubauer von Pfatter beim 
Königl. Geheimen Ministerium des Innern (Sektion für Studien und 
Schulen) mit folgenden Schreiben die Errichtung einer "weiblichen 
Arbeits Schule" zu Pfatter:
"Die sehr bedeutende Central- und Pfarrschule zu Pfätter, Landge­
richts Stadtamhof, wo dermal über 70 Kinder, größeren Theils Mädchen, 
Unterricht erhalten, vermißt, wie Euer Königl. Majestät aus der be-
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richtlichen wieder zurückerbethenen Beilage des Lokal-Schul-Inspek 
tors ersehen, noch immer einer weiblichen ^ustrie-Schule . . .
Der Appellant begründete sein Gesuch u.a. mit dem Hinweis dara , daß während der letzten Kriege die Sittlichkeit besonders der Ju­
gend gelitten habe, und daß zu befurchten sei, daß x^er no‘'“ “®nrKindel, wenn sie nicht frühzeitig “/^^^^^eeben^ Ä
sich dem verderblichen Müßiggänge und Straßenbettel ergeben .. .
Er gibt sich der Hoffnung hin, daß "durch diese kleine Auslage^eh 
wahrscheinlich viele gute unschuldige Mädchen von Verführung 
Untergang" gerettet werden.
Zeugnis für die schlechte finanzielle Situation der damaligen Leh­
rerschaft legt einer der zahlreichen Bittbriefe des fatte 
rers Josef Kroiß an das Königl. Generalkommissariat des Regen
"Am 16?ten6i.UMonaths Nachmittags 3 Uhr bra£J? Verliehen HageJ^be- 
ein Hochgewitter aus, welches mit so einen fY^Feldflüchte^des 
gleitet war, das die so schonen hoffnungsvollen Feidfruchten ues
Sommerbaus der ganzen Gemeinde Pfätter in Zeit einer ha
leider die traurig. ^
getroffenen Total-Schauer, wo ich mich durch kümmerlich
zung guter Leute mein Leben mit meinem Weib und ... Erndte
fortfristen mußte. Nun ist auch alle Hoffnung für kunf ig 
dahin und mein Elend doppelt bereitet ...
Wie es 1817 mit der Lehrerwohnung in Pfatter bestellt war,„e£öCivl 
aus einem Brief, den Lehrer Kroiß am 16. Januar 1817 an das komgl. 
Generalkommissariat des Regenkreises richtete-
"Endes unterthänigst Unterzeichneten wurde ^ livCt^dlC Schäl- 
fügung des General-Commißariats allergnadigst “as &chui
und Meßner-Haus zu Pfätter in einen wohnbaren Stande hersteilen laa- 
Tn zfSKfe“ » «ich höchste Gnade ich 8bS?"
?e fcS'.Uh M Gefühle^tiefster^Ehrfurcht unterthänigst gehorsacst.
Des k.General-Commißariats
unterthänigst gehorsamster 
Franz Joseph Kroiß Schul­
lehrer
Pfätter den 16.ten Januar 1817
1833 wurde in Pfatter eine zweite Lehrkraft, ein sog. "Gehilfe* ein­
gestellt "Bis 1845 erteilten beide Lehrpersonen Unterricht zu glei­
cher Zeit im gleichen Lokal. Da dieser Zustand aber doch unerträg­
lich wCIde, teilte man den Raum durch eine Mauer in 2 Zimmer ab, so 
daß der Unterricht getrennt gegeben werden konnte.Damit waren aber noch nicht alle Probleme gelost. Denn nicht jeder 
Schulgehilfe schien den Pfatterern, ihrem Lehrer und ihrem Pfarrer
der geeignete zu sein. So wandte sich am 14. Oktober 1845 der Pfat- 
terer Pfarrer Andreas Stäuber als Lokalschulinspektor an die Hohe 
Königl. Regierung der Oberpfalz, und wünschte, "die Hohe Kgl. Regie­
rung wolle geruhen, den hier fungierenden Schulgehilfen Schlaps Äug. 
bei dem jetzigen Beginne der Werktagsschule an einen anderen Ort 
bäldest zu versetzen. Denn
a) ist derselbe in seinen Kenntnißen sehr schwach, so daß er oft 
sehr auffallende orthographische Fehler macht. Was hier um so 
erheblicher, da er wegen des hohen Alters des Schullehrers die 
Gemeindeschreiberei u.dgl.m. besorgen soll.
b) ist er nach dem Zeugniße seines bisherigen Herrn Catecheten, so 
wie des Schullehrers selbst ziemlich faul und unthätig u.bedarf 
nach meiner eigenen Überzeugung immer und überall, ja stündlich 
die ernsteste Mahnung zum Fieiße.
c) ist, wie schon erwähnt, der Schullehrer und Jubiläus Krois dahier 
in seinen Geistes- und Körperskräften geschwächt, so daß er bei 
seinem hohen Alter einen ganz tüchtigen und "eifrigen" jungen 
Mann zur Seite haben soll.
Möchte die Kgl. Regierung schon aus diesen Gründen geruhen, einen 
ganz kenntnißvollen und moralisch gebildeten eifrigen Schulgehilfen 
gnädigst nach Pfatter zu berufen, der zugleich eine gute Tenorstimme 
besitzen dürfte, damit die Chormusik in dem sehr bevölkerten und 
durch die kgl. Post an der Landstraße sehr besuchtem Pfarrorte Pfat­
ter doch einigen Anklang fände, und namentlich auch die Schule, wie 
die Kirche, nicht immer den größten Schaden erleide. Denn es sind 
auch die Einnahmen eines Schulgehilfen dahier gut gestellt, so daß 
etwas von ihm gefordert werden kann.
Unter dringendster Wiederholung obiger Bitte geharrt in tiefster 
Ehrfurcht der Hohen Kgl. Regierung unterhänigst gehorsamster
Am 15. Mai 184b ersuchte Lehrer Kroiß, "gebeugt vom Alter und der 
langjährigen Bürde des Lehramts", die Hohe Königl. Regierung der 
Oberpfalz, ihm "einen zweyten Schulgehilfen auf das kommende Winter- 
Semester beizugesellen".
Zwei Tage später folgt ein ähnlicher Brief des Königl. Distrikts­
schulinspektors Hofbauer, "da die deutsche Schule in Pfatter wenig­
stens nach dem Resultate der Prüfung pro 1845/46 bei weitem nicht 
unter die vorzüglichen gehört, wie man etwa erwarten möchte, auch 
nicht gehören kann, da Lehrer Kroiß wegen Alters Schwäche und daraus 
entstehender mangelhafter Lehrmethode das nicht mehr zu leisten im 
Stande ist, was die so bedeutend große Schule zu Pfatter fordert ..." 
Am 25. August 1846 wird der zweite Schulgehilfe für Pfatter genehmigt 
"Gemäß Regierungsentschließung vom 1. Mai 1855 und einer erneuten 
Aufforderung vom 13. Mai 1856 wurde" - so Fünffinger - "der alte, 
hinter dem Schulhause gelegene kleine Schulgarten durch Hinwegnahme 
der Schweineställe bis hinter die Scheune der Lehrei— und Mesnerwoh­
nung vergrößert. Dadurch wurde der vorgeschriebene Flächenraum von 
l/8 Tagwerk gewonnen, mit Zaun und zwei Gräben umgeben entsprach der­
selbe den Anforderungen."
Hauptlehrer Fünffinger überliefert in seinen Aufzeichnungen folgende 
Einnahmen des Pfatterers Lehrers um 1860: 
durchschnittliches Schulgeld pro Jahr 600 fl.
Wohnungsanschlag 20 fl. 40 kr.
0,03 Tagwerk Garten 49 kr.
Andreas Stäuber, 
k.Pfarrer u.Lokalinspektor
2,14 Tagwerk Feld 
3,62 Tagwerk Wiesen 
2,02 Tagwerk Wald 
unverteilte Gemeindegründe
8 fl. 33 kr. 
10 fl. 48 kr.
33 kr.
1 fl.
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Weiderecht 
Schulentlaßscheine 
aus dem Kreisfond
von der Corpus-Christi-Bruderschaft
unständige Bezüge 
als Mesner:
Getreide von der Pfarrkirchenstiftung
aus gestifteten Gottesdiensten
aus Dienstgründen
Läutgetreide
aus der Eiersammlung
Taufen, Hochzeiten, Begräbnisse
als Chorregent und Kantor:
Pfarrkirchenstiftung
als Gemeindeschreiber:
Gemeinde Pfatter 
Gemeinde Griesau
1 fl.
45 kr
12 fl.
6 fl. 36 kr
6 fl. 45 kr
33 fl. 45 kr
92 fl. 13 kr
62 fl. 18 kr
26 fl. 25 kr
1 fl. 45 kr
125 fl. 58 kr
20 fl.
40 fl.
15 fl.
Aufschlußreich ist auch ein Blick in die Schulordnung der damaligen 
Zeit: Der Unterricht war - nach Fünffinger - stets mit Gebet un 
Gesang zu beginnen und zu schließen. Die Hauptferien (Herbstferien; 
dauerten vier Wochen und begannen am 1. August. In ungeteilten c u- 
len war täglich drei Stunden (vormittags) Unterricht zu erteilen. 
Während der ersten zwei Stunden waren sämtliche Schüler zu unter­
richten, die dritte Stunde war nur für die Anfänger bestimmt.
Der Vormittagsunterricht war von sechs bis acht Uhr bzw. sechs bis 
neun Uhr angesetzt. Wurde er mit schulaufsichtlicher Genehmigung 
später begonnen, durfte er sich nicht über elf Uhr erstrecken.
Die Stundentafel einer geteilten Schule sah folgendermaßen aus:
Vorbereitungs- und 1. Klasse: Religion und Bibel Lesen und Anschau­
2 Wochenstunden
ungsunterricht , 
Sprache
Schreiben
5 Wochenstunden
5 Wochenstunden
Rechnen 5 Wochenstunden
Zeichnen 1 Wochenstunde
zusammen: 18 Wochenstunden
2. und 3. Klasse: Religion und Bibel Lesen und Sprache
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Wochenstunden
Wochenstunden
Aufsatz 1 Wochenstunde
Rechtsehreiben 1 Wochenstunde
Schönschreiben 1 Wochenstunde
Rechnen 2 Wochenstunden
Ge schicht e, Erd­
kunde, Naturkunde 2 Wochenstunden
Zeichnen 1 Wochenstunde
zusammen: 12 Wochenstunden
Als an 1 Mai 1861 der 88jährige Lehrer Josef Kroiß gestorben war, 
gingen L Xe erledigte Schulllhrerstelle Pfatter 26 Bewerbungen
DerKönigl. Distriktschulinspektor Dekan Hofbauer - Geisling empfahl 
der Königl. Regierung der Oberpfalz eine sorgfältige Prüfung der Be 
werber denn "in Pfatter, einem Dorf von circa 150 Behausungen, de- renBewohn" so häufig mit den Städten Regensburg und Straubing i» 
regsten Verkehre stehen, herrscht gewisser Maßen auch ein städti­
scher Ton und es wird nicht nur am Pfarrer sondern auch am Schulleh­
rer Meßner und Organisten und Cantor die 'Auszeichnung in jeder
Beziehung erwartet ... "Denn immerhin "besteht in Pfatter die 
größte Schule des Districts mit circa 180-190 Kindern und es wird 
hoch darauf gesehen, das dieselben, in 2 Abtheilungen gesondert, 
nicht nur die gewöhnlichen Kenntniße der Schule auf dem Lande, son­
dern etwas mehr noch erlangen ..."
Lehrer Joseph Kroiß, der aus Laberweinting stammte, hatte von 1795 
bis 1861 den Schul- und Kirchendienst unter zwölf Pfarrern versehen. 
Seine Nachfolger als Schulleiter in Pfatter waren Michael Schweiger 
(1861-1887), Alois Kellner (1887-1902) und Johann Schuster (1902- 
1919).
MOOSHAM
Der Regen fiel auf sein Bett
In Moosham verdient vor allem die Tatsache Beachtung, daß der Ort 
schon drei Jahrhunderte vor der Einführung der allgemeinen Schul­
pflicht ein Schulhaus besaß, - wenn es sich auch nur um einen ärm­
lichen Bau gehandelt zu haben scheint, der 1721 gänzlich zusammen­
fiel.
Auch das nächste Schulhaus, das die Gemeinde 1790 - anscheinend auf 
Betreiben des Pfarrers Matthias Wocheslander - kaufte, war "bau­
fällig, naß und finster" und hatte früher Taglöhnern als Behausung 
gedient. Das Schulzimmer war - wie so oft - gleichzeitig das Wohn­
zimmer des Lehrers.
Seit 1811 schrieb, bettelte und arbeitete Pfarrer Glöckl so lange, 
bis 1818 ein neues Schulhaus erbaut wurde.
Wie trist und elend zu Beginn des vorigen Jahrhunderts die Lage des 
Mooshamer Lehrers Martin Baumann war, erhellt aus einem Brief, den 
er am 23. April 1812 an das Königlich Baiersche Generalkommissariat 
richtete:
"Der elende Zustand des Schul- respective Meßnerhauses nöthiget 
mich einem Königl. Baierischen General Kommissariat eine Vorstel­
lung unterthänigst gehorsamst zu überreichen. Dieses Schulhaus zu 
Moßham ist ein Eigenthum von dem Gotteshaus. Das Gotteshaus hat 
selbes vor beyläufig 80 Jahren von einem Taglöhner gekauft, und 
seit dieser Zeit wurde nicht viel daran reparirt. Dieses hölzerne 
Haus hätte schon vor 20 Jahren eingedeckt werden sollen. - Allein! 
der Schullehrer konnte bisher nichts anderes thun, als hie und da 
etwas weniges ausbessern, weil es ihm auf eigene Kosten zu schwer 
fiel. Da aber das Bedürfniß den höchsten Grad erreichet hat, so 
wäre es schon öfters nöthig gewesen, der Lehrer hätte sich bey an­
haltenden Regenwetter mit Weib und Schülern in ein anderes Haus 
geflüchtet. Die innere Beschaffenheit des Sciiulzimmers ist noch 
viel schlechter, es ist nur 17 Schuh lang, und 13 breit; der Ofen 
und andere nöthige Einrichtungen nehmen einen beträchtlichen Raum 
weg. Es ist dieses Lehrzimmer zugleich auch das Wohnzimmer des 
Lehrers Weib und Kinder; daher wird auch gekocht und alles nöthi­
ge getrieben. Wie schädlich dieses dem Lehrzimmer sey, ist un- 
nöthig zu berühren. - Es ist daher leicht zu begreifen wie unge-
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sund es für Kinder und Lehrer sey, wenn wenigstens 70 Kinder in 
einem so engen Raum beyeinander sitzen. - Bey den dunklen Winter­
tagen wäre es öfters nöthig man zündete ein Licht mitten im Tag 
an, um nur lesen zu können, weil die Kinder durch das Sitzen die 
Hälfte von den Fenstern verdunkeln. Wahrscheinlich mag es auch da­
her kommen, daß die meisten Kinder öfter unter Tags krank werden.
Das Dorf Moßham allein, hat im Durchschnitt jährlich 54 schul­
pflichtige Kinder. Die 2 zur Pfarrey Langenehrling gehörige Fi­
lialen Tiefbrun und Sengkofen zählen auch wenigstens 30 Kinder, 
welche nie in ihre Pfarrschule gehen können, weil sie zu weit ent­
fernt ist-, sie selbst aber können keinen Lehrer ernähren.
Diesem Hebel wäre leicht abzuhelfen, daß diese Kinder Platz genug 
hätten. Es steht 24 Schritt von der Pfarrkirche ein gemauertes 
Seelenhaus, welches inwendig 24 Schuh lang, und 24 breit ist, wor­
aus sich ein zweckmäßiges Schulzimmer errichten ließ. Wollte man 
aus diesem Seelhaus ein Schulzimmer errichten, so würde der Un­
kosten höchstens 170 fl betragen. Würde man aber das Schulzimmer 
oben auf den Seelhaus-Boden errichten wollen, so würden 300 fl hin­
länglich seyn. Und was wäre dieses? wenn auch nur 2 Gemeinden zu­
sammen zahleten. Die Ueberschläg von diesen müssen ohnehin bey 
einem Hohen General Kommissariat liegen; denn Titl. Herr Districts- 
Schulinspector zu Mintraching wird sie hoffentlich eingeschickt 
haben. Wenn ich nicht zu sehr irre, so finde ich dieses Knochen­
haus ganz unnüz, es befördert nur den Aberglauben und hilft nur dem 
Herr Pfarrer, daß er um 4 kr. mehrer Geld bekommt, wenn er darinn 
Meß ließt. Das gegenwärtige Schulhaus könnte mit 150 fl. so viel 
ausgebessert werden, daß es für den Lehrer zur Wohnung dienlich 
wäre. Nun wäre dem ganzen Uebel gesteuert. Wenn es aber der Gemein­
de zur freyen Wahl überlassen wird, ein Schulzimmer zu errichten 
oder nicht, so ist auf den jüngsten Tag auch noch keins vorhanden. 
Ihre Sprache ist meistens so beschaffen: "wirds der Schullehrer 
schon richten lassen, wenn was fehlt." Eigentlich wäre es dem 
Titl. Herrn Lokalinspector seine Pflicht, solche Uebel gehörigen 
Orts einzubericnten, aber leider! einige derselben sind eben so be­
schaffen, wie die Bauern. Damit sie sich bey den Gemeinden nicht 
aus der Wiege werfen, sondern immer schöne Kinder bleiben, unter­
lassen sie die wohlthätigsten landesherrlichen Absichten. - Es ist 
ihnen lieber von dem Landvolk gelobt zu werden, als ihre Pflichten 
erfüllen. Der hiesige Herr Pfarrer quällt die K.B.Kirchen Admini­
stration immer mit Kirchen-Reparaturen - das Schulhaus aber sieht 
er nicht - und bey dieser Gelegenheit will er so gar das Seelhaus 
mit einflicken, damit es auch wieder ausgebessert werde, und er sei­
ne hl. Messen, welche bey dieser Station um 4 kr mehrer kosten, 
noch ferners lesen könne. Mit dieser Bittschrift und Ueberschlägen 
wird er Nächstertagen bey einem K.B. General Kommissariat einkommen. 
Also kann ich aus des Herrn Pfarrers Gesinnung merken, daß er gar 
nicht geneigt sey, das Seelhaus zum Schulzimmer anzulassen, obwohl 
es schon lange dazu bestimmt war. Ich würde mich nie unterstanden 
haben, eine so hohe Stelle zu beunruhigen, wenn ich von einer ande­
ren Seite Hilfe zu erwarten hätte, und meine Umstände nicht so 
drückend wären, denn ich bin in der größten Gefahr blind zu werden. 
Die Herren Doctores behaupten einstimmig, daß meine Augenkrankheit 
der Dunkelheit des Schulzimmers und der Zugluft — denn man muß bey 
den kältesten Tagen die Fenster und Thüren offenhalten - zuzu­
schreiben sey. Daher bitte ich ein Königl. B.General Kommissariat 
unterthänigst gehorsamst, Höchstselbes wird mich nicht hilflos er­
liegen lassen, sondern meine Bitte mit gnädigen Augen ansehen, und 
meine Hilfe beschleunigen. Mit welcher Anhoffnung ich mich unter­
thänigst gehorsamst empfehle.
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Eines Königlichen Baierischen General Kommissariats des Regen-Krei-
ses unterthänigst gehorsamster
Martin Baumann Schullehrer
Moßham den 23ten April 1812
Die Gemeinde Moosham erwiderte diesen Brief mit folgender Argumen­
tation: l) das Schul- und Mesnerhaus sei gar nicht so baufällig und 
bedürfe keiner notwendigen Reparatur, 2) obliege das Bauen der Kir­
che und 3) brauche die Gemeinde kein Schulhaus. - Damit blieb die 
Sache zunächst beim alten.
1816 war es Pfarrer Glöckl in seiner Eigenschaft als Lokalschul­
inspektor, der mit einem Schreiben an die Regierung noch einmal 
einen Versuch machte, bessere schulische Verhältnisse zu schaffen: 
"Der Regen und Wind dringt durch alle Tächer, die Sparren und Bal­
ken verfaulen, der Lehrer muß seine Habseligkeiten in die Kirche 
flüchten . . . Der Regen fällt sogar auf sein Bett ... Zwar hat 
der Lehrer bisher das Seinige gethan, er hat die Löcher u. Sprünge 
fleißig mit Schindeln, Werch u. Lehm ausgeflickt, allein eine so 
bedeutende Reparatur vorzunehmen, dazu habe er weder Mittel noch 
Pflicht."
Aber auch er fand bei den zuständigen Stellen zunächst kein Gehör.
1831/32 gab es zwischen dem Schullehrer und der Gemeinde Moosham ur­
kundlich belegbare Spannungen wegen eines Ofens für die Wohnung des 
besagten Lehrers und Kirchendieners. Der Ortsvorsteher (der Vorläu­
fer unserer heutigen Bürgermeister) ließ den Pfarrer wissen, "daß 
die Schulgemeinde den Beytrag zum Ofen verweigere, und der Lehrer 
sich gleichwohl selber einen Ofen besorgen müße."
Das Jahreseinkommen des Mooshamer Lehrers belief sich zu dieser 
Zeit (1833) auf 289 Gulden und 54 Kreuzer. Dieses Gehalt bekam er 
im einzelnen für folgende Tätigkeiten:
aus dem Ertrag des Schulgeldes 
Anrechnung der Wohnung im Schulhaus 
Anrechnung der Erträge aus vier Tagwerk Feld, 
zwei Tagwerk Wiese und der "Graserei" auf 
dem Kirchhof, 
von der Pfarrkirche
in Naturalien (je vier Metzen Korn und 
Gerste)
Anrechnung der Erträge der Kirchengründe, 
Einkommen aus Gebühren "von Leichen, Hoch­
zeiten, Taufen, verkündeten Meßen u. Her­
vorsegnungen" ,
Ertrag der Läutgarben,
(Pauschale)
als Lehrer:93 fl 48 kr
12 fl — kr
18 fl 60 kr
als Mesner:43 fl 20 kr
9 fl 20 kr
47 fl 12 kr
38 fl 57 kr
14 fl 35 kr
als
Gemeinde­
schreiber: 11 fl kr
1844 zählte die Schule Moosham zwischen fünfzig und sechzig Werk­
tags- und etwas über sechzig Feiertagsschüler. 1846 wurde ein Schul­
garten angelegt, in dem u.a. auch Maulbeerbäume (zur Hebung der Sei­
denraupenzucht!) gepflanzt wurden. (Diese Maulbeerbäume wurden erst 
1958 umgeschlagen.)
Unter Pfarrer Ederer wurde 1854 ein weiteres Schulzimmer angebaut 
und die Lehrerwohnung vergrößert.
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Als dann endlich 1866/68 das Mesner- und Schulhaus zu Moosham mit 
einem Gesamtaufwand von rd. 2310 Gulden umgebaut und erweitert wor­
den war, scheint es eine äußerst begehrte Schulstelle gewesen zu 
sein: 18 Bewerbungen gingen damals auf die erledigte Stelle ein.
Bei den heutigen Verhältnissen kann man sich gar nicht mehr so 
recht vorstellen, daß noch 1924 der Bürgermeister die Klagen einer 
Lehrerin über die schlechte Beschaffenheit ihres einzigen Zimmers 
mit dem Satz kommentierte: "Eine feuchte Ecke oder ein nicht ganz 
luftdicht schließendes Fenster gibt es schließlich überall."
OBERTRAUBLING
Sattler, üochzeitslader, Lehrer und Mesner in einer Person
Obwohl in Bayern erst 1802 die allgemeine Schulpflicht eingeführt 
wurde, scheint eine Reihe von Dörfern schon Jahrhunderte früher 
eine Schule unterhalten zu haben, wenn sie auch meist sowohl räum­
lich wie personell schlecht situiert war.
Zu den Gemeinden, die ihre schulische Tradition zumindest bis zu 
den Wirren des 30jährigen Krieges zurückverfolgen können, gehört 
Obertraubling bei Regensburg. 1844 führte der Schullehrer Joseph 
Pronadl in seiner "Local-Geographie des Pfarrdorfes Obertraubling"
" ... in Bezug auf Begleitung (Bekleidung!) der Schulstelle Ober­
traubling folgende Individuen" an:
Als erster in den Akten nachweisbarer Lehrer erscheint in einer Ur­
kunde des obermünsterischen Sekretärs Christian Rothhamer vom 19. 
Jänner 1676 der Obertraublinger Bader Adam Krempl, der - wie allge­
mein üblich - neben der Schul- auch noch die Mesnerstelle (oder 
umgekehrt) versah.
Von ihm gingen 1676 diese beiden Ämter auf den Schneider Heins Hein­
rich Pindorfer über. Ihn löste Hans Kurz ab, "welcher gleichfalls 
des Schneiderhandwerkes kundig war". Kurz starb am 10. August 1765. 
Sein Nachfolger wird der Sattler und Hochzeitlader Gregor Pronadl, 
in dessen Familie die Obertraublinger Schullehrer- und Mesnerstelle 
über ein Jahrhundert verbleiben werden.
In einem Aktenfaszikel des Staatsarchivs Amberg findet sich unter 
dem 5. Dezember 1804 der lapidare Eintrag: "Gregor Pronadl, Meßner 
und Schullehrer zu Obertraubling ist mit Tode abgegangen." Es wird 
noch vermerkt, daß die "Kirchen- und Schulverrichtungen" von den 
Söhnen Joseph und Thomas vorgenommen werden, bis "das als Schulleh­
rer aufzustellende Subjekt einer Prüfung gnädigst zu unterwerfen 
geruht wird.
Die Besetzung des Mesner— und Schullehrerdienstes zu Obertraubling 
erledigte zu Beginn des 19. Jahrhunderts "die gnädigste Hofmarks— 
herrschaft ... unter vorgängig erholtem Gutachten des dasigen 
H.H. Pfarrers in Hinsicht auf Taugbarkeit des Subjektes zu den 
Schul-, Kirchen- und Orgelverrichtungen".
Aus einer Aufzeichnung des Jahres 1804 erfahren wir, was der Ober­
traublinger Lehrer damals verdiente: Für seine Tätigkeit als Mesner 
bezog er ein jährliches Fixum von 25 Gulden und 25 Kreuzern, dazu
23
den "Genuß von sieben Kirchen-Äckerln" mit einem geschätzten Ertrag 
von 25 Gulden, rd. fünf Gulden Meßgebühren und rd. zehn Metzen Ge­
treide aus Laut- und Zehentgarben, ferner die freie Wohnung im Mes­
nerhaus .
Als Schullehrer hatte er keine festen Bezüge, "sondern nur das 
Schulgeld von den Kindern, welches sich nach dermaliger kurpfalz- 
bayer. Einrichtung höchstens belaufen dürfte auf jährliche 40 fl", 
dazu kamen "auf vorgängiges Bitten" jährlich zwei Klafter Brenn­
holz von der Hofmarksherrschaft Obermünster, - "samt dem Uberholz".
Am 4. Jänner 1805 suchte Gregor Pronadls Sohn Thomas um die durch 
den Tod des Vaters freigewordene Lehrerstelle an, bekam sie auch 
(auf Grund eines Attestes, das der Obertraublinger Pfarrer für das 
hohe Landesdirektorium und das Verwaltungsamt der kurerzkanzleri- 
schen Hofmark Obertraubling ausstellte) zur Probe, wurde aber bald 
darauf in einem "gehorsamsten Bericht" des kurfürstlichen Hofmark-ferichtes Obertraubling als wenig geeignet charakterisiert: "Der upplikant Thomas Pronadl ist zwar, wie die übrigen zu Hause befind­
lichen Pronadlischen Kinder, ein guter, treuer Mensch, untadelhaft 
in der Aufführung, fleißig und eben deßwegen dürfte derselbe ein 
annehmlicher Meßner werden.
Allein, er sollte auch ein entsprechender Schullehrer seyn. Dieses 
ist er aber nicht, mag es auch sobald nicht, ja wohl gar dem An­
schein nach nie werden ... Der gute Mensch hat nicht einmal eine 
zureichende Lehrlingshandschrift, kennet keinen gehörigen Zusam­
menhang der Worte, und da es ihm an Anlage zu mangeln scheinet, so 
ist zu einer Schullehrersbildung, wie sie nach itzt bestehenden 
höchsten Verordnungen erfordert wird, weniger Hofnung vorhanden, 
und soviel Müh sich auch der H.H. Ortspfarrer mit ihm giebt: so 
fängt nun dieser selbst auch an guten Erfolgen zu zweifeln an." 
Inzwischen hatte sich auch herausgestellt, daß der Obertraublinger 
Pfarrer, der seinerzeit das für Thomas Pronadl so gunstvolle Attest 
ausgestellt hatte, arg getäuscht worden war. Dieser gibt später an: 
"Was ihm vorzüglich in der Rechnungskunde mangelt, glaubte ich ihm 
durch mein zuthun noch nach und nach beybringen zu können.
Seine sowohl schön- als ordentliche Schreib-Kunst betreffend muß 
ich gestehen: ich bin getäuscht worden. Ich gab ihm Aufsätze zum ab­
schreiben, welche sein älterer Bruder verfertigte und die er, Supp- 
licant, als eine Blume aus seinem Garten verkaufte."
Dieser Bruder, Joseph Pronadl, wird vom Berichterstatter als "das 
annehmlichere Gegentheil" geschildert, der "jede gute Gabe und 
Kenntniß" besitze, "die zu einem Schullehrer nach vorliegenden Vor­
schriften erforderlich" sei. Er habe sich nur seinem Bruder und sei­
ner Mutter zuliebe nicht um die Stelle beworben. Der Berichterstat­
ter empfiehlt ihn wärmstens als Schullehrer von Obertraubling. Und 
das mit Erfolg. Joseph Pronadl bekam die Stelle. In der schon zi­
tierten "Local-Geographie" bezeichnet ihn sein Sohn als ersten ge­
prüften Schullehrer in Obertraubling, der "gemäß Signatur vom 6.
März 1805 daselbst in definitiver Eigenschaft angestellt wurde."
Nach dieser Zusammenstellung gehörten damals zum Schulsprengel 
Obertraubling "die Dorfschaft Niedertraubling mit der Einöde Embach, 
die Dorfschaft Piesenkofen mit der Einöde Einthal, die Ortschaft 
Oberhinkofen mit dem Weiler Scharmassing und den Einöden Höhenhof 
und Dennacker".
Uber das Obertraublinger Schulhaus berichtet Lehrer Pronadl: "Von 
der Kirche südöstlich ungefähr 24 Schritte entfernt, befindet sich 
das Schul- und Meßnerhaus mit daran liegenden circa l/4 Tagwerk 
haltenden (?) Obstgarten, welches im Jahre 1825 wegen zu beengter 
Schullokalitaet erweitert wurde. Das Schulzimmer liegt gegen die 
Mitternachtsseite und ist sehr feucht und ungesund."
24
t-nn *’
J / t\yV $ •
<^M ..u>
Über den Schulbesuch schreibt er: "Die Zahl der Schuljugend im 
Schulsprengel Obertraubling beläuft sich im Durchschnitte genommen 
auf 80 bis 90 Werk- und 60 bis 70 Feyertagsschüler."
Nach dem Tode des Joseph Pronadl (+ 5. November 1841) waren dem 
Sohn Joseph gemäß hoher Regierungsentschließung vom 24. November 
1841 Schul- und Mesnerstelle übertragen worden. Als dieser schon 
am 18. Juli 1851 starb, wurde sein Bruder Michael (am 28. Juli 
1851) provisorisch mit dem Schuldienst in Obertraubling beauftragt. 
Am 12. Juli 1853 bewarb er sich dann offiziell um diese Schulstelle 
Sein Bewerbungsschreiben schloß er mit den Worten: "Vertrauensvoll 
sehe ich der gnädigsten Gewährung meiner unterthänigsten Bitte ent­
gegen und verharre in tiefster Ehrfurcht.
Einer hohen Königlichen Regierung 
unterthänigst gehorsamster 
Michael Pronadl 
SchulVerweser"
Die kgl. Distrikts-Schulinspektion Stadtamhof II vermerkte auf 
diesem Gesuch: "Michael Pronadl verdient in seinem Fleiße und sei­
ner Wirksamkeit so wie auch in sittlicher Beziehung durchaus die 
Note 1,1".
Ein Vierteljahrhundert später wird ihm freilich in einem Visita­
tionsbericht bedeutet, daß seine Methode teilweise veraltet und 
mechanisch, seine allgemeine Bildung und Lehrbefähigung hinlänglich 
aber durch Fortbildung nicht erhöht und zeitgemäß erweitert sei.
Zunächst aber hatte Michael Pronadl vor, in den heiligen Stand der 
Ehe zu treten. Zu diesem Zwecke verfaßte er (nach damaliger Vor­
schrift) ein Gesuch an die Königliche Regierung der Oberpfalz u.v. 
Regensburg, Kammer des Innern. Darin heißt es: "Bei meinen gegen­
wärtigen Verhältnissen wäre ich nun entschlossen, mich zu verehe­
lichen. Ich stelle daher an eine hohe Königliche Regierung die un­
terthänigst gehorsamste Bitte, mir aus folgenden Gründen die Erlaub- 
niß zur Verehelichung zu ertheilen.
1. ) Habe ich bereits schon das 34te Lebensjahr zurückgelegt.
2. ) Ist Obertraubling ohnehin mein Heimaths- und Geburtsort. ...
4.) Hat meine Braut, die ich zu ehelichen gedenke, ein Vermögen
von 1000 fl und besitzt in soweit eine Bildung, daß sie Mädchen 
auch Unterricht in weiblichen Arbeiten ertheilen könnte. 
Uebrigens sehe ich der Gewährung meiner unterthänigst gehorsamsten 
Bitte mit vollem Vertrauen entgegen und verharre in tiefster Ehr­
furcht Einer hohen Königlichen Regierung
der Oberpfalz u.v. Regensburg 
unterthänigst gehorsamster 
Michael Pronadl 
Schullehrer"
Am 27. August 1855 wurde durch das Bayerische Staatsministerium des 
Innern auf Seiner Koeniglichen Majestät allerhoechsten Befehl "dem 
Schullehrer Michael Pronadl von Obertraubling die dienstliche Be­
willigung zur Verehelichung" erteilt.
Obwohl um 1870 bereits hundert Kinder die Schule Obertraubling be­
suchten, hielt Michael Pronadl immer noch allein den anfallenden 
Unterricht. Ein durch die Königliche Distriks-Schulinspektion Stadt 
amhof von der Lokal-Schulinspektion angefordertes Gutachten (vom 
28. Februar 1871) sprach sich dahingehend aus, daß "gegenwärtig die 
Aufstellung eines Gehilfen nicht nothwendig erscheint, da bei dem 
unermüdeten Fleiße des gegenwärtigen Schullehrers Michael Pronadl
26
^aai^tjlliniftmum öro Jnnrnt
fax feirrij« uni Sdpii XnjfUynlintfT
csg. - ■>■' - • -/-’ «*- <*'
»V->4£*.«:>Cy' .. . ~AX.
..<■ fH- ># i* / x/' ^
/ ^£2Z^ • *-jr- ^
■aC"
«6./*<t/y*£ ;A*jf*~<* -y
pty/'
X/^mn’ HgL^fis. •ßi*r*jrr*s
A-S,
9's t ,,..
1 t /V »■■* vt€$4* £
r4^ <*€W1. &-
(A./tf, ouk '
*« ,.
y» f ,
■Hl 1
der Stand der hiesigen Schule immer ein guter genannt werden kann." 
Des weiteren wurde darein erinnert, "daß das neu erbaute Schulhaus 
nur 1 Schulzimmer enthält und auch eine Wohnung für einen Gehilfen 
nicht vorhanden ist."
Ein Jahr früher scheint der Bau einer Schule in Oberhinkofen zur 
Debatte gestanden zu sein, ln einer vom königlichen Bezirksamt 
Regensburg eingeforderten Stellungnahme des Lokalschulinspektors 
Pfarrer Bach heißt es: "Die Ortschaften Oberhinkofen, Einthal, 
Scharmassing, Höhenhof und Denacker liegen allerdings etwas weit 
entfernt vom hiesigen Schulorte, und haben hieher deren Schulkinder 
bei ungünstiger Witterung zum Theil auch schlechten Weg, aber deßen 
ohngeachtet machen sich Letztere weniger Schulversäumnisse schuldig 
denn bei schlechter Witterung werden dieselben gewöhnlich nach dem 
Schulorte Obertraubling gefahren, und darum wird auch die Regel­
mäßigkeit des Schulbesuches von Seite fraglicher Kinder wenig be­
einträchtigt. Wohl möchte man glauben, Oberhinkofen sei ein geeig­
neter Ort zur Errichtung einer Schule, wohin dann Einthal, Schar- 
maßing, Höhenhof und Denacker einzuschulen wären, jedoch die jähr­
liche Durchschnittszahl von nur 15 Werktags- und 7 Feiertagsschü­
lern fraglicher Ortschaften erscheint doch zu geringe zur Errich­
tung einer neuen Schule am gnanten Orte, und zudem sind auch die 
Wege von Höhenhof, Denacker und Scharmaßing nach Oberhinkofen bei 
ungünstiger Witterung schlecht."
Der Berichterstatter "constatirt, daß die Schule zu Obertraubling 
überfüllt ist. Jedoch der Schullehrer Michael Pronadl ertheilt 
schon seit mehreren Jahren einzig und allein den Unterricht in 
dieser Schule, welche nach Ausweis der Prüfungsprotokolle zu den 
Besten des Bezirks gehört, und gewiß auch unter der fernem Lei­
tung fraglichen Lehrers im guten Stande erhalten werden wird. Es 
dürfte darum die Schule Obertraubling noch in statu quo belaßen 
werden."
Das Schulhaus in Oberhinkofen wurde daraufhin nicht (sondern erst 
80 Jahre später) gebaut. Statt dessen bekam Obertraubling eine 
"Schulgehilfenstelle". Sie wurde am 1. Oktober 1871 dem Schul­
dienstexspektanten Rudolf Streng aus Burglengenfeld übertragen. 
Seine Qualifikation schien freilich nicht die beste gewesen zu 
sein. In seiner "Seminar-Austrittsprüfung" hatte er im Lehrfach 
die Note III, in Musik die Note II und daraus die Gesamtnote III 
erhalten. Von 52 Geprüften nahm er den 40. Platz ein. Die ihm er­
teilte "Censur" lautete: "Streng Rudolf hat in diesem Jahre sich 
nicht besser gemacht; es fehlte im Fleiße und Betragen; er wird 
jedem Lehrer und Seelsorger, wo er hinkommt manchen Verdruß be­
reiten. Keck, eitel, rechthaberisch, lebsüchtig wird er überall 
erscheinen."
Am 10. April 1873 wurde Streng als "Aushülfe" nach Weillohe ver­
setzt. Lehrer Pronadl von Obertraubling erklärte sich bereit, den 
nun vermehrt anfallenden Unterricht selbst zu übernehmen.
Am 15. September dieses Jahres wurde dann der Schuldienstexspek­
tant Carl Wittmann aus Lixenried (Landkreis Waldmünchen) zum Schul­
gehilfen in Obertraubling ernannt. Er wird in den Akten als "wohl­
begabt, aber unruhig und zerstreut" charakterisiert, ein Lehrer, 
der "einer ernsten und consequenten Behandlung bedarf".
Ein Visitatjonsbericht aus dem Jahre 1877 wirft einige Schlag­
lichter auf die schulischen Verhältnisse in den bayerischen Land­
gemeinden, - wie auch auf die damalige Lehrerbildung.
Bei Lehrer Pronadl (II. und III. Klasse) vermerkte der Schulinspek­
tor in der Rubrik Rechtschreiben: "Bis auf einige ungenügend, kön-
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nen namentlich die Thätigkeiten des Landmannes nicht schreiben". 
Rechnen schriftlich: "Schlußsatz bloß Form ohne Verständnis. Die 
Hälfte löste die gestellte leichte Aufgabe nicht.”
Geschichte, Naturgeschichte, Naturlehre: "Nach Rendtles Hilfsbüch­
lein lediglich auswendig gelernt."
Unter "Wahrnehmungen" finden sich u.a. folgende Eintragungen: 
Reinlichkeit der Kinder im Allgemeinen: befriedigend. Kopftücher 
bei den Mädchen: keines bemerkbar ... Karten von Deutschland: 
schmutzig, mit der Gestalt von 1866."
Die Leistungen im Aufsatz wurden vom Schulinspektor als ungenügend 
bezeichnet. "Der Lehrer gibt zur Entschuldigung an, daß der Mangel 
an Raum ein öfteres Schreiben verhindere."
Das also war der Personal- und Leistungsstand der Obertraublinger 
Volksschule vor hundert Jahren. Heute gliedert sie sich in eine
neunklassige Grund- und eine vierklassige Teilhauptsohulei die Klassen 
*'* besuchen die benachbarte Hauptschule Neutraubling
NEUTRAUBLING
500 unbezahlte Arbeitsstunden für eine eigene Schule
Am 18. Juni 1949 wurde vom Leiter der am 4. Oktober 1948 eröffneten 
Volksschule Obertraubling-Industriesiedlung, Lehrer Gustav Jaich, 
eine Schulchronik angelegt. Einem handschriftlichen Eintrag vom 
3. August 1949 entnehmen wir folgenden Bericht über die Entstehung 
der Schule Neutraubling:
"Im Jahre 1946 ließen sich die ersten Ansiedler auf dem ehemaligen 
Flugplatz nieder. Die schulpflichtigen Kinder mußten nach Barbing 
und nach Harting in die Schule gehen. Auch diese Schulen waren 
durch die vielen Flüchtlingskinder überfüllt. Durch die tatkräftige 
Unterstützung des Flüchtlingskommissars Herget wurde es möglich, 
neue Wohnräume und neue Arbeitsstätten für die Flüchtlinge in den 
Ruinen zu schaffen. Schon nach einem Jahr gab es hier 600 Einwohner 
mit ca. 80 schulpflichtigen Kindern. Die Errichtung einer Schule 
wurde notwendig. Flü-Kommissar Herget brachte zu diesem Zweck einen 
Antrag ein und stellte die entsprechenden Räume zur Verfügung. Es 
fand sich aber keine Stelle, die den Ausbau der Schule durchgeführt 
hätte. Es bildete sich ein Kulturausschuß, dem der Flü-Vertrauens- 
mann Radler, Ing. Hunger und der zukünftige Schulleiter Jaich ange­
hörten. Durch wiederholte Vorsprachen dieses Ausschusses bei den 
verschiedenen amtlichen Stellen des Landratsamtes und der Regierung 
war es nicht möglich, Geldmittel für den notwendigen Ausbau der Schu­
le zu erhalten."
In einer am 2. April 1948 abgehaltenen Versammlung verabschiedeten 
die auf dem Flugplatzgelände wohnenden Vertriebenen in Anbetracht 
der mißlichen schulischen Lage folgende Resolution:
Schon im Frühsommer 1947 hat Herr Herget als Flüchtlingskommissar, 
an den Landrat und die Kreisschulbehörde eine Eingabe gerichtet in 
der zur Schulfrage eingehend Stellung genommen wurde. Es wurde in
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diesem Schreiben auch auf die Schwierigkeiten hingewiesen und ein 
Angebot unterbreitet, nach dessen Beachtung eine Möglichkeit bestan­
den hätte, die Schule schon lange in Gang zu setzen. Es wurden 2 
Räume zu je 86 m2, je 2 Räume zu 37 m2, eine Garderobe im Parterre 
des Schlangenbaues und 2 Lehrerwohnungen im I. Stockwerk des Schlan­
genbaues angeboten. Der Herr Kreisschulrat hat den vorgesehenen Leh­
rer an den Flüchtlingskommissar zurückgeschickt mit dem Ersuchen, 
die Räume in Stand zu setzen, die Einrichtungen zu beschaffen usw. 
Dies mußte abgelehnt werden, weil der Flüchtlingskommissar nicht zur 
Erfüllung reiner Staatsaufgaben da ist, sondern nur seine ihm zuge­
wiesenen Aufgaben zu erfüllen hat. Seitdem ist in der Schulfrage 
nichts mehr unternommen worden und die Kinder, nunmehr ca. 70 müssen 
den weiten Schulweg nach Barbing in eine weitaus überfüllte Schule 
zurücklegen. Bei der jetzigen Versorgung der Kinder mit Kleidung und 
Schuhwerk ist dies eine starke Zumutung, so daß man sich wundern muß, 
wenn die Kinder noch zur Schule kommen. Auf Wetter und sonstige Ge­
fahren für die Kinder wird hierbei nicht Rücksicht genommen.
Die Kinder müssen teils am Vormittag und teils am Nachmittag zur 
Schule gehen. Die Kinder die am Nachmittag Unterricht haben müssen, 
um ihre Schulspeisung zu erhalten auch am Vormittag nach Barbing lau­
fen, also den Weg 2 mal zurücklegen. Zwei Hin- und zwei Rückwege, 
zusammen ca. 6 klm. Nunmehr ist eine Situation eingetreten gegen die 
sich die Resolution richtet: Im Vornhinein wird festgestellt, daß es 
sich hier nicht um eine kirchenfeindliche Einstellung handelt, son­
dern um eine menschliche Frage und Überprüfung einer Handlung die 
nur Unlust und Unfrieden hervorzurufen angetan ist.
Die damals für Schulzwecke bereitgestellten Räume wurden für eine 
Notkirche abgegeben. Außerdem beabsichtigt man noch die oberen Räume 
anstatt für die so dringend notwendigen Arbeiterwohnungen, als 
Schwesternstation einzurichten und die Kellerräume ebenfalls in An­
spruch zu nehmen. Dies bedeutet den Ausfall von etwa 12-14 Räume aus 
einem reinen Wohnbau. Für die so dringend notwendigen Arbeiter der 
aufbauenden Industrie kann man keine Wohnungen herstellen und die 
Kinder läßt man also auch nach wie vor in die 1,2 klm entfernte Schu­
le nach Barbing laufen,die sowieso schon überfüllt ist und setzt die 
Kinder außerdem jede Minute an der sie auf der Straße sein müssen, 
der Unfallgefahr aus.
Die Kirchgänger sind gerne bereit an den Sonntagen nach Barbing zu 
ihrem Gottesdienst zu gehen wenn dafür die Kinder an den 6 Werktagen 
die Schule am Horst besuchen können. Für den Religionsunterricht 
stehen die Schulräume ja dann sowieso zur Verfügung.
Die Vernunft verlangt gebieterisch, daß die Räume hier am Horst vor 
allen Dingen den Kindern als Schulraum zur Verfügung gestellt werden, 
die Christen gehen bis zu einer anderweitigen Regelung nach Barbing 
oder Obertraubling zur Kirche."
In einer öffentlichen Versammlung am 15. August 1948 beschlossen die 
Eltern, durch Selbsthilfe die notwendigen Arbeiten zu leisten. Durch 
die Unterstützung des Kreisbeauftragten für das Flü-Wesen und die Mit­
hilfe der durch die Währungsreform arbeitslos gewordenen Handwerker 
und Spenden von allen Seiten konnten die notwendigen Räume in 500 
Arbeitsstunden geschaffen werden. Am 26. September 1948 konnte be­
reits die Einweihung vorgenommen werden.
Die Schule wurde mit 94 Schülern am 4. Oktober 1948 eröffnet . . .
Die 1. Klasse mit 1. und 2. Schj. hatte 43 Kinder, und die 2. Klasse 
mit 3.-8. Schj. hatte 51 Kinder. Unter den 94 Kindern waren 69 ka­
tholisch und 25 evangelisch. Der Großteil der Kinder stammt aus dem 
Sudetenland, andere Kinder kamen aus Rumänien, Jugoslawien, Ungarn, 
Ostpreußen, Pommern und Berlin."
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Am 27. April 1951 hatte die Neutraublinger Lehramtsanwärterin Liese­
lotte Stuhl im Rahmen ihrer Fortbildung ein "Referat zum 2. schul­
praktischen Tag" zu halten. Das Thema dieser Arbeit hieß: "Die Anlage 
meiner Schule im Grund— und Aufriß. Kritik nach modernen Maßstäben. 
Wir entnehmen ihr einige für die damalige Neutraublinger Schulsi­
tuation aufschlußreiche ,Sätze.
" . . . Daß die Notwendigkeit eines Schulhausneubaues in manchen 
Orten sehr vordringlich ist, läßt sich auch an meiner Schule klar 
aufzeigen ... Der wenigst beschädigte Bau des Flugplatzes, wegen 
seiner Länge von 291,30 m Schlangenbau genannt, dient einem Großteil 
der Bevölkerung als Wohngebäude. In diesen Schlangenbau eingeglie­
dert ist auch die Schule. Schule! Das heißt zwei Schulräume, Lehrer­
zimmer, das auch als Lehrmittelzimmer dient, Lehrerwohnung und die 
üblichen sanitären Anlagen.
Kirche
Kmssenxtm-m er fZr K 
4, Z, 3,4 
5'5‘^m
. . . Uber und neben den Schulräumen sind Wohnungen angelegt. Es 
kommt vor, daß in den Unterricht der Lautsprecher vom Nachbarn er­
tönt, oder daß ein Klopfzeichen unsere Klasse ermahnt, ruhiger zu 
sein ... Sehr ungünstig wirkt es sich aus, daß der Pauseplatz 
jenseits der Straße liegt, die Schüler also die Fahrbahn überqueren 
müssen. Bei nassem Wetter müssen die Kinder in den Klassenräumen 
bleiben. Wenn es nicht regnet, der Boden aber feucht und schmutzig 
ist, kann nur der mit Platten belegte kleine Vorplatz zur Pause be­
nutzt werden."
Die Volksschule Neutraubling umfaßte damals drei Klassen. Eine Klasse 
von 65 Schülern bestand aus den Knaben des 1. und 2. und den Mädchen 
des 1., 2. und 3. SchülerJahrgangs. Die nächste Klasse wurde aus den 
Knaben des 3. und 4. und den Mädchen des 4. SchülerJahrgangs gebil­
det. Das waren 59 Schüler. Die Knaben und Mädchen des 5. bis 8. Schü­
ler Jahrgangs - insgesamt 66 - bildeten die dritte Klasse.
Mit einem Wie-wenig an Ausstattung man sich damals begnügen mußte, 
läßt sich aus "Kleinigkeiten" ersehen. Die ganze Schule besaß ein 
einziges Waschbecken. Es befand sich im Abortraum, der mit seinen 
17 qm für 190 Schüler ausreichen sollte." .
Angesichts der großzügigen Planung von heute vergißt man allzu leicht, 
daß diese Zustände erst 25 Jahre zurückliegen.
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